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.1111 aga zum Rundschr. Ur .18 

Vortrag über Otto von Guericke 
(gehaaten von Frau Siegfried beim Treffen in Schwetzingen  

Himmelfahrt 1958)  

otto Gericke, wenn man ihn einmal nicht als Naturforscher, 
sondern als Mensch und staatsmann nimmt, ist tmlösbar verbunden 
mit der Geschichte der alten Stadt Magdeburg. Seine Vorfahren 
bis zurück zum Ururgroßvater waren ausnahnslos Ratsherren, 
Kämmerer, Bürgermeister. Seit dem  des 14.Jahrhunderts 
waren die Gerickes in Magdeburg ansässig, wahrscheiblich aus 
Braunschweig zugezogen. 
Otto Gerickes Vater, Hans Gericke, geb.1555. war Hof junker des 
Konigs von Polen, Gesandter an den Höfen von Kopenhagen,Stock-
holm, Morkau und Konstantinopel, hatte den polnischen Adels-
ti tel und wohnte nach seiner Heimkehr in Hagdeburg.Er war hier 
außer Bürgermeister auch Schultheiß des Kaiserlichen Schöppen-
stuhls, belehnt mit zwei Rittergütern, und trug das Banner bei 
den letzten von den Magdeburger Patriziern veranstalteten Rit-
terspielen 1591. Also ein Mann, der viele Länder gesehen und 
sich jahrelang an Fürstenhöfen bewegt hatte, der dem Sohn Erleb-
nisse vermitteln konnte, die weit über den Horizont einer Stadt 
hinausgingen. 
Zu unserer Sippe gehört Otto Gericke dadurch, daß sowohl seine 
Großmutter väterlicherseits als auch seine erste Gemahlin Ale-
manns waren. Zu den ll:Kachkommen ll des Johann Ziering, die ein An-
recht auf dio Stiftung des Dompredigers hatten, gehört er aller-
dings nicht. 
Mit dem Urenkel Freiherrn Friodrich Wilhelm, geb.1109, Oberhor-
meister des Fürst8n von Pnhalt-Dessau, ist das Geschlecht der 
Gericke im Mannesstamm erloschen, aber sowohl der Enkel otto, 
Geheimrat in Brandenburgischen Diensten, als auch der Enkel 
Leberecht, Regierungsdirektor in Magdeburg, und der Urenkel 
Friedrich Wi1helm hatten verheiratete Töchter. Es ist also anzu-
nehmen, daß es noch Nachkommen von Otto Gericke gibt, die unse-
rem Kreis noch nicht ffi1gehören. 
Als Otto Gericke 1602 geboren wurde, war die Blütezeit Magdeburgs
schon vorüber. Die Religionskriege des l6.Jahrhunderts hatten 
die Freiheit des ovangelischen Gottesdienstes zunächst gesichert, 
aber den Reichtum der Stadt stark geschädigt.  
Der junge otto, einziger Sohn eines der immer noch reichsten Ge- 
schlechter, wurde durch Hauslehrer vorgebildet. Mit 14 Jahren 
bezog er die Universität LeipZig. Nach Ausbruch des 30jährigen 
Krieges ließen ihn die Eltern weiter in Hclmstedt studieren,das 
dem Kriegsschauplatz nicht so nahe lag. Unterbrochen wurde die 
Studienzeit durch die  und den Tod des Vaters 1620. 
Die ersten  ge rten, wie es damals  war, der 
Philosophie. Dei:'  widmE:te sich otto  d8.m: :in 

na. Diose:ll Üb:;'icllC:l':::  
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tugte er das Studium der Ingchiournissenschaft und des FestungST 
baues in Leyden hinzu. In nur 10 Jahren erledigte Gericke sein  

 Studium und die für die jungen Männer seines Standes  
gebräuchlichen Reisen durch Frankreich und England, die ihm  
Woltkenntnis, gesellschaftlichen Schliff und Sprachkenntnisse  
vermi ttel ten.  

 dieser vielseitigen'Bildung beginnt sein Wirken in seiner 
Vaterstadt und für diese. Daß er zu den höchsten Würden gelan-
gen würde, war ihm durch seine Familie sicher. Daß er Ruhm er-
langen sollte, der mit den Jahrhunderten rruchs, beruht auf sei-
nem persönlichen Genie. Trotzdem dürfen  Gericke als eine 
tragische Gestalt bezeichnen. Sein staatsmännisches Wirken 
wurde beschattet durch den Krieg und seine Bolgen. Von den drei 
Gebieten, denen er sich widmete, hat er nur auf dem des For-
schans dauernde Erfolge gehabt. Dem Diplomaten, sowie dem Bür-
germeister und Bauherrn von 'Magdoburg blicb der Erfolg durch • 
die Ungunst der Zei t und die Klcinl:i  t seiner Neider ver-
sagt. Manfred Jordan hat den R;)mc..n, de ssen Held  is t, 
nich t zu Unrech t be ti te I t: 11  schon Ruhm und Haß l! • 

Sei t 1626 lebte Gericke dauGrnd in seiner Vaterstadt. Er heira- 
te te Magd are te Alcmann, die '.foch tc r von Jakob Alemann. Es war  
eine glänzende Hochzeit, nuf der kurfürstliche und fürstliche  
Gesandte und die vornehme Welt HnCdcbu!"gs anwesend waren.  
Zu derselben Zei t wurde Gcricke c;,-:!.ch in den Stadtrat gewähl t.  
Dami t begann seine s taas tlr.ä.nni  Laufbahn - während da s  
30-jährigen Krieges.  
Magdeburg war zur Zeit der Sachsenkaiser ein weit nach osten  
vorge sehobene r Pos ten: Magdeburger Recht ga1 t bekanntlich nioht  
nur in Schlesien und den Städten des deutschen Ordensstaates"  
sondern auch in denen Polens und Böhmens. Ob Magdeburg "Freie  
Reichsstadt" war, ist wohl niemals restlos geklärt worden. Die  
stadt behauptete, daß oito ct.lTi',  dieses Recht durch ein  

Dokument verliehen habe.  war dieses Dokument nicht: 
Andererseits behaup te d&.3 :::::'::';."jfj+,i:.:"t M&gdeburg, daß die stadt • 
ihm unterstände, a},so ei:::-:0  soi; Diese zwiespältigeD1C..:" 

Lage verei tel te immer "i/feleT di8 Er:i:'olgo, die Gericke als Diplo-
mat hätte haben können. Zur 1 t d.:.;,3 30-jährigen Krieges war die  
Lage noch zwiespältiger als  Damals war nicht nur die  
Stadt, sondern auch das  Erzstift evangelisch. Der Herr  
des Erzstiftes, ein Hohenzoller und naher Verwandter des Gr.Kur- 
fürsten, nannte sich  Ihm unterstand das Land um die  
Stadt, ja sogar die V0rs  'f:c l r,io die Stadt an jeder Ausdehnung  
hinderten. Der evangelidcho }1!'0'r':17.ra.t.o::, der in diesem sogenann-
ten Religionskrieg ja de::.'  ('l:,),rO '!:'oünde te der Stadt hätte  
sein müssen, wurde von der :oü:ree:''';('llar.'t als Feind angesehen,  
weil er die Freihei t der öt&dt n:.(;1:1',  er selbst war  
damals nicht in der Stadt l   in den Reihen der  
protestantischen  war der Feind der Kair;er,  
von dem man fürchtete, daß er die Stadt zum Katholizismus zurück- 
zwingen woll   
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Yiel't, hatto Neutrali tät gewahrt, nicht mi t dem Kaiser geb1"'-
ehen. Sogar mit Wallenstein, der 1625 vor der Stadt lag,hatte 
man eich geeinigt, ohne daß die Stadt in ihrer Religion behin-
dert  wäre, oder sonst wesentlich gelitten hätto. Je\zt 
aber, im schwierigsten Augenblick, als Tilly mit seinem  

anrückto, ergaben sich gefährliche Uneinigkeiten. Gustav Adolf 
war  in Deutschland gelandet. Die Hoffnung der Bür-
ger8chaft richtete sich auf ihn, den natürlichen Schützer d.er 
Evangelischen. Der weiterschauende Rat wollte eB mit dem Kat_er 
nicht verderben. Es geschah das Unerhörte, daß die  

den Rat absetzte und einen neuen wählte. Nur zue! der Rat.har-
ren wurden wieder gewählt. Einer der beiden war Gericks, er 
war damals schon Bauherr, d.h. ihm unterstandon die Beteatiaun-
gene Das Bündnis mit Gustav Adolf wurde gegen den Willen  

alten Rates geschlossGn. Welche Stellung Gericke politisch 1n_ 
diesen Meinungsverschiedenheiten einnahm, ist nieht ganz klar. 
Jedentalls hatte er Differenzen mit dem von Gustav Adolt in die 
Stadt gesandten Obersten von  

Der Kurfüret von Brandenburg soll dem Schwedenkönie den 
marech durch sein Land verweigert haben, 50 daß   

nicht rotten konnte, so haben wir es in der Schule gelernt. 
Aber läß t sich das aufrech terhal ten ? Daß Georg WilhelDl nicht 

 einen Durchmarsch der Schweden durch sein Land geeehen 
hätte. kMn man ihm ale Landesvater nicht übelnchmeni abe:r wonn 
GU8tav Adolf ernstlich gewollt hätte, hätte der Kurt'ür.t Ton 
Brandenburg ihn nicht hindern können. 
Der Süddeutsche Rundfunk brachte kürzlich einen Bericht über die 
terstörUng Magdeburgs. Dieser Beticht gründete sich aut die ta-
gebuchartigen Aufzeichnungen unseres Gericke. Daß dieser wirk.. 
lieh eine aueechlaggebende Rolle in diesen Tagen gespielt hat, 
glaube ich nicht, er war ja einer der jüngsten Ratsherren. 
Tatsache 15t, daß Tilly durch einen Parlamentär die stadt zur 
Übergabe auffordern ließ:Wäre man dieser Aufforderung nachsekom-
men, 80 hätte man das Schlimmste verhindern können. Der Rat aber, 
von dem Gustav Adolfs Bevollmächtigter verlangte, die stadt bl. 
zum äußersten zu verteidigen, hielt den Parlamentär endlos hin. 
bis Tilly's Geduld zu Ende war. Gericke hatte bei dem endlosen 
Gerede die Geduld verloren und war auf die Wälle geeilt, die 
ihm ja unterstanden. Er kam gerade zurecht, um festzustellen, 
daß bereits die ersten Kroaten in die Stadt eingedrungen waren. 
Als Gericke sah J daß nichts mehr zu retten war, eilte er .,.011 
Sorge um seine Familie nach seinem Hause. Er kam mißhandel t und 
zerrissen dort an und fand schon wilde Zerstörung vor. Seine Frau 
und die beiden, noch sehr kleinen Buben hatte man in ihrem Ver-
eteck noch nicht gefunden; Um sein Leben zu retten, mußte er den 
hereinflutenden Horden geben, was er hatte: Geld, Wertgegenstän-
de, Lebensmittel, Bier (er übte auf seinem Hof die 
oame aus}.Schließlich gelang es ihm, mit .den Seinen zu fliehen. 
Er :J türz te durch die inzwi sehen brennende stadt und die plündern-
den Soldaten zum Haus des Hans Alemann, des Onkels seiner Frau. 
Gericke muß wohl von Verbindungen des kaiscrtrcuen Onkels  

haban, daß er mit seiner Frau und d0n beiden kleinen Buben 
de dorthin flüchte te. - 4 _ 



Der Onkel seiner .I/r-....u.! .] Jll:'W..id  7-ar der zwei te unserer 
Sippe, den man damals als V,Jr.cä ter bczeichnetc. (Wir hörten 
schon in der .:.nlage zum Rdschr.Nr.l5, daß dieser Vorwurf auch 
Johann Ziering gemacht wurde) 
Sohann Alemann selbst befand sich nicht in der Stadt, sondern 
auf einem seiner Güter. Die unmittelbar bevorstehende Gefahr 
hatte crwohl nicht erkannt, denn seine Familie war in seinem 
Hause geblieben. Der Bürgerschaft gal t Hans l.J.cmann als Verrä-
ter an der evangellschGn Sache, er gehörte dem Rat nicht mehr 
an und hatte die Stadt verlassen. In seinem Hause traf Gericke 
den kaiserlichen Generalkriegskommissar Frhr; von Walmerode, 
der vom Kaiser gesandt war, um die FamiLie lUemann aus der stadt 
zu gelei ten. Gegen das Versprechen, 300 Taler aufzubringen (die 
natürlich in  eigene Tasche fließen sollten) ,erklärte 
sich dieser bereit, auch die Gerickes mitzunehmen. So kamen sie 
unter kaisorlichem Geleit nach SchönGbeck an der EIbe, von wo 
aus sie den Brand ihrer Vaterstadt sahen. Gericke wurde bis zur 
Erlegung des Lö segolde s "zwar gefänglich, doch hone tt gehal ten". • 
Er war aber t  er selbst berichtet, :Inach der Flucht aller  
Mi ttel entbUißt und bis aufs Hemde ausgezogen". Sein kleinster  
Bub hatte eine geringfügige  davongetragen, kränkelte seit- 
dem und starb nach wenigen Wochen. Das älteste Kind, ein Mäd- 
chen, war schon vorher gestorben.  
Daß Gericke für einen  OfZizier eine Taschenuhr  
repariert haben soll und  Clncn Dukaten bekamt mag Saee  
sein. Vom Fürsten Lud1i!ig von Anhal t erhL::l t er nach ..  
Zeit 600 Taler, so daß or das LÖßegeld bezahlen kennte  auch  
die nö tigste Kleidung und Nahrung beschaffen.. Sein Stiefvater  
war Anhal tini.scher Rat und \lird sich für ihn verwende t haben.  
Eine Rückkehr der Familie Gerickc nach Magdeburg war zunächst 
zwecklos und wahrscheinlich auch nicht möglich .. Da die stadt 
und auch Gerickes Haus mit den wertvollen Sammlungen in  

lag, konnte er weder die BraugcrGcht3aille ausüben noch Pachten 
und Zinsen eintreiben, oder auf seinen Gütern  

betreiben, so lange noch Kriegsvolk horumstreifte. So entschloß 
sich Gericke, ein Angebot der 8chucden anzunehmen und Festungs- • 
baumeister in schwedischen Diensten zu werden. Er wirkte zuerst 
in Erfurt. Es wird berichtet, daß Gustav Adolf die Befestigun-
gen der Stadt besichtigte. Gericke soll dabei an der Sei te des 
Konigs geritten sein, um Auskunft zu geben, Vorschläge zu m&-
chen und Befehle zu empfangen. Wahrscheinlich hat er bei der 
Gelegenheit auch seinen Wunsch vorgetragen, wieder in seine 
Vaterstad t  

Die Pappenheimer Reiter hatten inzwischen die Stadt wieder ver-
laseen müseen, nachdem sie alles zerstört hatten, was noch vor. 
handen  Darauf war eine schwedische Besatzung  

Schon 1m Februar 1632, also 9 Monate nach der Zerstörung, war 
Gericke mit seiner Familie wieder in Magdeburg und als Feetunge. 
baumeister im Dienst der Schweden. Die Schweden wollten vor 
allem die Elbbrücken und die Befestigungen wieder hergestellt
haben, der Rat 'Woll te die Stad t wieder  Mi t aller 
Energie stürz to si ch Ge ricke in die ,l..rbei t. 
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Gericke 'Wa.r von  Zähigkoi t und vom Rechte sei-
ner Vaterstadt glÜhend t:.bej_'zcugt. Hit erstaunlicher Geua:ldth::;it 
bediente er sich aller Mi ttol der Diplomatie, der gese  

und der ungesetzlichen, der Bostechung. Er  von Osn(,;j.:':cÜ,ck 
nach Münster und wieder nach Osnabrück. Er verhandelte mit dem 
schwedischen Residenten und dem kaiserlichen Gesandten;Jedem 
wußte er andere Gründe für die Wünsche seiner Vaterstadt anzu-
fUhren" So lästig ihnen dieser Mngdeburger Bürgermeister nit 
seinen ewigen lillsprüchen wohl  menschlich mochten eie ihn 
alle gern, und seine unermüdliche Sorge für seine stadt nötigte 
ihnen Achtung ab. Nur seiner Pcrrönlichkeit war es zu danken, 
wenn schließlich ein   wurde, der einiges für 
die Stadt erreichte. 
Weltgewandt im  untadelig in seiner Lebensführung, 
selbst unbestechlich, so   uns Gericke in dieser Zeit'..."I vorstellen. Weder durch  BWlern auf der Reise noch 
duroh Drohungen des Großen Kurfürston llcß er sich aus der Ruhe 
bringen. Mehrfach hatte er -ge n Si:'int:b kühnen Eintretens f'i5.r 
die Stadt persönlich zu  80 vcrTIeigcrte ihm der  

von Sachsen die Wiederbelohnung mit seinen thüringischen  

die schon dU1"e-h Generatior:cn dor Femilio Gerieke gewährt worcicn 
war. 

 kam Gericke mi t Erfolg aus OsnabTÜck zurüok; a.ber man 
hielt die gegebenen Vorsprechen nicht. Die Stadt war ja machtlos 
und die Zei t der Städte  vorüber.' 
Die Stadt Magdeburg bestätigte ihm von neuem seine Privilegien, 
auch für seine Nachkommen. Später hat man seine Verdienste  

gessen, ihm die zugesagten Rechte wieder genommen, die Gelder 
nioht ausgezahl t; Das hat sein  tel" verbi ttcrt. Er war mi t 50 
Jahren nicht mehr der, der er in seiner Jugend war. Zu tief hatte 
er Untreue, Falschheit, alles Schlechte erfanren. 
Auch weiterhin konnte er sich diplomatischen Missionen nicht ent-IL ziehen. 
1666, nach seinem zVlei tor:. Auf8n thaI t in Wien, erhob ihn der Kaiser 
in den erblichen .1del  . })r].Jni t W9.r für seine Nachkommen der 
Weg zu den höchsten  of,fc;J:l. E3 war ein Pflaster auf manche 
Wunde. Gleichzei tig durfte er sich auf seinen Wunsch "Guericke" 
schreibon;Er wollte sich dadurch von den vielen seines Namens, 
die nicht zu seiner Familie ,gehörten. unterscheiden.Außerdem aber 
wollte er vermeiden, daß sein Name bei den in französischer Spra-
che geführten Verhandlungen I: Sehe rr'i.ck:: ausgesprochen wurde,' 
1654 auf dem Reichstag zu Re  war alles, was Guericke in 
endlosen Verhandlungen  seine Vetcrstadt erreicht hatte ,wieder 
aufgehoben worden. lill ihm hat es nicht gelegen; Die Fürston,als 
die Stärkeren, hatten ge  Es Via:c die Tragik in seinem Loben. 
Aber gleichzei tig mi t dieEcr IT:i.8ClUJ.: als Diplomat erlebte 
Guer! cke seinen g:,:,ü.'3 tell 'j,'r i urrpf all:: Wi;.:; ::1() nsch '3.f tIer. 
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Zwischen den Jubeitcn an den Befestigungen, Verhandlungen mit  
der Besatzungsmacht einerseits und dem Rat andererseits stell- 
te Gericke einen genauen Plan zusammen von der Stadt, wie sie  
gewesen wart und er zeichnete hinein, wie er.. sich den  

aufbau dachte.Er wollte seine Vaterstadt schoner und relchor  
@estalten, als sie gewesen war. ParaDel dem Breitenweg t der  
Hauptstrasse, solIton zwei Strassenzüge nordsüdlich geführt  
werden und zwei weitere Strassen von der EIbe her quer durch  
die Stadt bis ins westliche Hinterland dem Handel und Verkehr  
dienen. So die Planung des genialen Stadtbaumeiaters !  
Es waltete Tragik in Gerickes Loben: dieser weitschauende Plan 
konnte nicht  werden, denn es war ja noch fast 16 
Jahre lang Krieg. Der schwedischen Besatzung folgten sächsische 
Truppen. Nach einem halben Jahrhundert  die Stadt erst 
wieder ein Sechstel der früheren Bewohner, erst um 1800 gewann 
sie etwas von ihrer früheren Bedeutung. .. 
Im folgenden Jahrzehnt war Gericke Baumeister, unbescldeter  
jtadtrat und Kämmerer und bemüht, auch seine privaten VerhältnilP  
Be wieder zu ordnen.  
1642, noch während des Krieges,  seine diplomatische Tä= 
tigkeit. Ee sollte mit dem sächsischen Kurfürsten in Dresden 
verhandelt werden wegen der für die Stadt unerträglichen  

l&stung durch die sächsische Besatzung; Niemand wollte sich zu 
dieser Mission  Niemand wagte die Reise durch das 
Land, in dem die Schweden umherstreiften. So wurde Gericke bewop 
gen,die Reise auf sich zu nehmen. 
Der Erfolg war zunächst negativ, es wurde schlimmer als zuvor; 
im nächsten Jahr führte Gericke wieder eine Gesandtsohaft nach 
Dresden: Wieder ging es auf schlechten Straßen, an denen Trümmer 
rauchten und Schüsse hallten: Wieder gefährdete er seine Stel-
lung als Kursächsischer Ingenieur und  seine persönli-
chen Geschäfte aus Liebe zu seiner Vaterstadt. Dieses Mal hatte 
er Erfolg:die  wurde zurückgezogen, Magdeburg durfte  

eigene Truppen halten. 
Von einer dieser Reisen soll Gericke, weil die Schweden gerade
in den Ortschaften plünderten, durch die er fahren oder reiten 
mUßte. teils auf einem Kahn auf der EIbe, teils auf Uferpfaden 
zu Fuß zurückgekehrt sein, um die wichtigen Akten unversehrt 
nach  zu bringen. 
Kurz vor  des Krieges wurde  vierter Bürger-
meister. Er ließ sich für die geleisteten Dienste eine einmalige
Abfindungssumme und ein steuerfreies Gehalt  

Daß Ger1cke und kein anderer als Vertreter Magdeburga zu den 
nach Osnabrück fuhr, war schon eine Selbst-

verständlichkeit. Er begab sich dorthin mit eigenem Wagen und 
Pferden in Begleitung seines 16jährigen Sohnes, eines Dieners 
und 6 Bewaffneter, jedoch war diese Mission von  an ein 
aussichtsloses Unternehmen. Wer interessierte sich schon für 
eine Stadt, die in Xrümmern lag, die als Freie Reichsstadt nicht 
anerkannt war, die keinarlet Macht hatte I 
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Ehe ich nun auf die   11,':' Sl,LlOr Versuche in Regensburg 
eingehe, möchte ich nachtragen, daß Guericke schon vor den 
Friedensverhandlungen in Osnabrück Bcine treue Lebensgefährtin, 
die eine gab •.t..lemann v/ar, verloren hatte. Nach einigen Jahren 
hat er sich wiederverheiratot mi t T)orothea Lentke, deren Vater 
zu den Magdeburger Bürgermeistern gehörte. Jordan läßt sie in 
seinem Roman um 23 Jahre jünger sein als Gucricke, ihr Geburts-
datum 18 t nicht be kann t; Da ihr Vater nur 'rlenige Jahre äl ter 
war als Guericke, wird der  wohl stimmen. 
Die junge Frau kann bei Guericke, der über die Mitte des Lebens 
hinaus war, nicht das gefunden haben, was sie an der Seite 
eines der angesehensten und reichsten Bürgers ihrer Vaterstadt 
wohl erwartet  Er war überbeschäftigt als Bürgermeister, 
Kämmerer. Bauherr, auf diplomatischen Missionen oft monatelang 
abwesend; Jede freie Minute gehörte seinen Versuchen, die für 
seinen Forsvhergcist das  Lebenselement waren und 
ihm Entspannung bedeuteten. 
Es war seine Gewohnheit, auch auf seinen Reisen einen Toil 

seiner Gerätschaften mit sich zu führen. Gegen Ende des Reiohs-
tages zu Regensburg erfuhren der Kaiser, einige Kurfürsten und 
Fürsten von seinen Erfindungen und  diese kennenzuler-
nen. Guericke hielt vor einem großen Kreis von Fürsten, die 
sich um den Kaiser und seinen Sohn scharten, einen einleitenden 
Vortrag und führte mit Hilfe zweier Diener seine Versuche vor: 
die Luftpumpe, den luftleeren Raum, die Vorarbeiten für den 
ersten"Barometer.  Einzelhoi ten soll hier nicht eingegangen 
werden: Es mag nur erwähnt werden,daB die übliche Darstellung, 
die auf einem freien Feld vor Regensburg die Halbkugeln zeigt,
die von 16 Pferden nicht auseinandorgorissen  konnte, 
nicht den Tatsachen entspricht. Es ging weniger dekorativ zu. 
Der Versuch mit dQn Pferden wurde erst mehrere Jahre spätor ge-
mach t. 
Ob  einige der Fürsten so wenig unterrichtet waren, daß 
sie Guericke für eine  Gaukler hielten und den Trick, mit 
dem er nach ihrer  arbeitete, entdecken wollten, ist 
nicht erwiesen. Jede alls Vlar die VorfÜhrung ein überwäl ti gen-c  der  Von diesem TQgc an  Guericke nicht nur der be-
kannte Magdeburger Bürgermeister, sondern der berühmte Natur-
forscher und Philosoph, 
1663 führte er seine Entdeckungen auch dem GroBen Kurfürsten 
in Berlin  danach blieben die berühmten Halbkugeln und 
andere Geräte dort (Die in Magdeburg vorhandenen sind Nachbil-
dungen)" Guericke verließ Berlin als Kurbrandenburgischer Rat; 
Nach Berlin  und dort Hofbaumeister zu werden,hatte 
er a.bgelehnt. Er woll te der Vaterstad t treu bleiben, obgleich 
er dort schlecht genug behandel t Hurde .Das neuherangewachsene 
Geschlecht  ihm seinen RUhm, ebenso wie es seine alten 
Neider taten. Man feilschte um jeden Taler Gehalt und Entschä-

. digung und machte ihm seine Privilegien streitig. Andere hatten 

 bereichert,während er über seinen Reisen für die Stadt seine 

 J\ngelegenheiten vernachlässigen mußte; Es kamen persön-
llche Verluste hinzu. Seine Schwester starb, sein einziges  

kind, die Schwiegertochter folgte. Er hatte nicht die  
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Schicksalsschläge leich t zn llvl"l"lCn. Er \Turde im Verkehr ein e1 ...  
gensinniger, vergrämter al ter MUlm"  
1678 schied Gucricke aus dem Rat aus, dem er mehr als ein halbes 
Jahrhundert angehört hatte" Er \vidmete sich nun ganz seinen Ver-
suchen und Forschungen und schrieb darüber Bücher in lateinischer 
Sprache.' Die grundlegende Schri ft "Hagdeburge r Versuche 11 wi rd 
neben Grimmelshausens Simplizissimus als das  Werk 
der zweiten Hälfte des 17.Jahrhunderts bezeichnet. 
Erst zu  unseres Jahrhunderts besann sich Magdeburg auf 
seinen größten Sohn und setzte ihm an bevorzugter Stelle ein 

'&chönes Denkmal"Auch widmete man ihm ein Zimmer im Museum; Ob 
das Zimmer und das Denkmal diesen Krieg überdauert haben, ist hier 
nicht bekennt. 
1681 vrutete wieder einmal d.ie Pest in Magdeburg; Da ließ Guericke  
zum letzten Mal den Reisewagen richten und flüchtete mit seiner C) 
Frau zu seinem  nach Hamburg,Dicser hatte inzwischen wieder  
geheiratet und GS wuchsen dort mehrere Enkelkinder heran.  
Im Hamburg ist otto von Guericke wenige Jahre später als 84jähr1- 
ger gestorben "unter dem Gebete der lieben Seinigen": In st.Niko- 
las wurde er mit allem Pomp, der seinem Stande   

Wo er seine letzte Ruhestätte gefundon hat, wissen wir nicht;  
Es gab damals in Deutschla.'1d hervorra.gende Juristen, auch solche 
mit staatsmännigcher  Tü,chti. Ingenieure hatte vor 
allem Holland,abor auch .U1G :k.oichsstädte.Hit der Verbindung von 
boidem und dazu dem unbezärlmbaren Forschungstrieb, der die Phjlo-
sophie des Raumes auf eine neue Grundlage stellte, dürfte Guericke 
einzig  wollen uns  freuen, daß er in unseren 
Krei a gehö r t. 

Karla Siegfried (. 


